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Brief bon Sltbert Biftjus an Bvofeffor Samuel ßufc

in Bern.

Sügelftüh, ben 12. SBeinmonat 1832.

SBoblebrWürbiger, hodjgefdjägter Hett!
SBohtbetfelben Btief gog mich auS einer großen,

unangenehmen Berlegenbeit. Bon mehreren ©eiten
horte idj, bah mir ber Sob ber g(ungfrau) Hemann
gugefchrieben würbe, man wollte midj berfidjern,
bah biefeS ©erüdjt im Bfarrhaufe b(on) H(ergogen*
buchfee) felbft feine üuette habe, ©egen biefeS
©erüdjt fonnte idj nichts tbun; gtemben mein
Berhältniß gu ber Seligen erftäreu, fonnte idj aus
gteunbfcbaft füt biefelbe nidjt; bie ©Item au
baSfelbc unb meine babettgeit ©tflärungen erinnern,
hielt idj| für graufant in biefem Slugenblide, aber
bodj btüdte mich bie mit aufgebütbete Sdjulb, ba

id) bon jeher nidjtS fo febt geflohen, als SteBeteten,
unb nidjtS fo febr betabfdjeue, als baS muth*
willige Sluführen eines teicbtgläuBtgcn BiäbcpenS.

ghr Brief War mir baber äußerft roillfommen.
gbnen barf idj mid) auSfpredjeu, barf gbnen unfer
gattgeS Berhältniß unb ben ©ang beSfelben aus*
eiitanberfefeen unb barf bann enblidj bon gbreiu'
SBohtwoten gegen midj erbitten, ben ©Item bet
Seligen baS Botbwettbige gu etöffnen.

Bwei gahre lang war idj in H(ergogeu)
B(ud)See) Schlecht augefepen unb mußte bieteS leiben.
Buerft Wegen ganfbaufer uttb bann wegen Hürner;
als ber erfte bcrgeßen, ber anbere berbepratljet
War, Stellte fidj ein redjt freunbfdjaftlidjeS Ber*
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Brief von Albert Bitzius an Profeffor Samuel Lutz

in Bern.

Lüzelflüh, den 12. Weinmonat 1832.

Wohlehrwürdiger, hochgeschätzter Herr!

Wohlderselben Brief zog mich aus einer großen,
unangenehmen Verlegenheit. Von mehreren Seiten
hörte ich, daß mir der Tod der J(ungfrau) Hemann
zugeschrieben würde, man wollte mich versichern,
daß diefes Gerücht im Pfarrhaufe v(on) H(erzogen-
buchsee) selbst seine Quelle habe. Gegen dieses
Gerücht konnte ich nichts thun: Fremden mein
Verhältniß zu der Seligen erklären, konnte ich aus
Freundschaft für dieselbe nicht; die, Eltern an
dasselbe und meine daherigen Erklärungen erinnern,
hielt ich für grausam in diesem Augenblicke, aber
doch drückte mich die mir aufgebürdete Schuld, da
ich von jeher nichts so sehr geflohen, als Liebeleien,
und nichts so schr verabscheue, als das
muthwillige Anführen eines leichtgläubigen Mädchens.

Jhr Brief war mir daher äußerst willkommen.
Ihnen darf ich mich aussprechen, darf Ihnen unser
ganzes Verhältniß und den Gang desselben
auseinandersetzen und darf dann endlich von Ihrem
Wohlwolen gegen mich erbitten, den Eltern der

Seligen das Nothwendige zu eröffnen.

Zwei Jahre lang war ich in H(erzogen)
B(uchsee) schlecht angesehen und mußte vieles leiden.
Zuerst wegen Fankhauser und dann wegen Hürner;
als der erste vergeßen, der andere verheyrathet
war, stellte sich cin recht freundschaftliches Ver-
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hätfniß ein. SIlS ich nadj Betn ahgetufen wutbe1),
that eS allen leib unb ggfr. H- geftunb in ihrem
Sdjmerge mir ihre Stehe. SamalS fagte ich ihr
heftimmt, bah biefelbe gu bem gewünfdjten Biele
nie führen fönne, einige ©rünbe führte idj ihr an,
anbere fonnte id) nicht fagen. ©ie bat um meine
greunbfdjaft, um Briefwecbfel. Bepbe berfpradj ich

ihr, berfpradj ihr treuer gärtltcber Bruber Bleiben

gu wollen, geh fühlte unb fühle noch ein teineS Bfit*
leiben mit ihr, idj wollte ihr ben Sdjmetg ge*
ftanbenet unb berfdjmöbier Siehe milbetn, unb gelobte
mit bie größte Sictetton bie idj audj hielt unb
jebe Slnfpielung in btefem Sinuc aufnahm uttb
beantwortete, gdj etfannte, baß ein burdj Srättf*
licbfeit reizbares unb burdj ©rgtebung nidjt gu

Beherrfdjuitg feinet felbft gewöhntes ©entütb gu

manchem fottgerißen wirb, waS bie SBeit nicht
bergeibt, Weit ffe bie Berfönlicbfetteu nicht in
Becbuung gu Bringen weiß.

Unfer affo feftgeftellteS Berhältniß hielt ggf.
Hemanu auch lange feft, War banfhax für meine
greunbfebaft unb feft übergeugt bon meiner
Sicretion (!); aBer bah aud) ohne meine Sdjulb
feine Schatten auf fte falte, Bat fte midj, alle ihre
Briefe gu berBrennen unb bie metnigen unter bet
Slbreffe ihrer Bfutter ihr gu fenben, unb manchmal
mußte ich ihr Becbnung gehen, 06 ich ihrem SBuujcbe

auch pünftlicb naidjfomme. Bod) weit fpäter fragte
idj fie einmal, was ipre ©Itern gu meinen häufigen,
aber erbetenen Befucben bon Bern auS fagten, 06

fie benfetben feine Slbficbten unterlegten; fie ber*

') 1829.
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hältniß ein. Als ich nach Bern abgerufen wurdet,
that es allen leid und Jgfr. H. gestund in ihrem
Schmerze mir ihre Liebe. Damals sagte ich ihr
bestimmt, daß dieselbe zu dem gewünschten Ziele
nie führen könne, einige Gründe führte ich ihr an,
andere konnte ich nicht sagen. Sie bat um meine
Freundschaft, um Briefwechsel. Beyde versprach ich

ihr, versprach ihr treuer zärtlicher Bruder bleiben
zu wollen. Ich fühlte und fühle noch ein reines
Mitleiden mit ihr, ich wollte ihr den Schmerz
gestandener und verschmähter Liebe mildern, und gelobte
mir die größte Dicretion die ich auch hielt und
jede Anspielung in diefem Sinne aufnahm und
beantwortete. Ich erkannte, daß ein durch Kränklichkeit

reitzbaves und durch Erziehung nicht zu
Beherrschung seiner selbst gewöhntes Gemüth zu
manchen: fortgerißen wird, was die Welt nicht
verzeiht, Weil sie die Persönlichkeiten nicht in
Rechnung zu bringen weiß.

Unser also festgestelltes Verhältniß hielt Jgs.
Hemann auch lange fest, war dankbar für meine
Freundschaft und fest überzeugt von meiner
Dicretion (!): aber daß auch ohne meine Schuld
keine Schatten auf sie falle, bat sie mich, alle ihre
Briefe zu verbrennen und die meinigen unter der
Adresse ihrer Mutter ihr zu senden, und manchmal
mußte ich ihr Rechnung geben, ob ich ihrem Wunsche
auch pünktlich nachkomme. Noch weit später fragte
ich sie einmal, was ihre Eltern zu meinen häusigen,
aber erbetenen Besuchen von Bern aus sagten, ob
sie denselben keine Absichten unterlegten; sie ver-

') 1829.
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fieberte midj aber, bah biefelben butdjauS feinen
©ebanfen baran hätten. SBaS ggft. Hemann ber*
anfaßte, biefen Stanbpunft gu betlaßen, obet wet
fie bagu herführte, ift mir ein Bätbfet geblieben,
gdj merftc biefeS lange nidjt, im Betttauen, baß
man meinem Bestimmten SBotte glaube; aBet foBalb
idj eS merfte, betfuebte idj in gteunbfdjaft bie
Säufdjung gu heben, aber eS gelang mir nidjt.
Briefe tnS BafelBtet geugten mir suerft bon einer
Setbenfcbttftttchfett, bie mir StngSt machte; meine
Slntwotten fü.htten ©rffärungen herbei), bie man
part nannte, weil idj an baS Bergrtngene beftimtnt
erinnetn mußte. Sie ©Itern mifebten ,fid) in bie

Sadje, unb hatten, wie idj bann hotte, fdjon lange
bateingemifdjt, ohne bah ggf- Hemann, wie eS

fdjinO), fte gans eingeweiht unb id) Sah ggf- H-
nidjt wieber, nur ihren Bater, bet mit gwar
reich1), abet mit greunbfebaft begegnete.

SiefeS, podigeefitter Herr, ift bex reine Sadj*
Betrbalt; bafi ex es fei, werben meine Briefe
Bezeugen, BefonberS bie legten, wenn Sie biefelben
gu forbern bie ©üte haben Wollen. SiefeS Würbe

aud) gatfdjon2) Begeugen, ben ggf. Hemann su
iptem Betttauten gewählt. Bun möchte ich Sic
inftänbig bitten, ben ©Itern, BefonberS bet Bfutter,
biefeS gu ©emütbe gu führen; benn wogu Sollen

bk Stagen Bep bet fämtltdjen Befanntfchaft unb
Berwanbtfdjaft führen? ©täubt man nicht an meine

greunbfdjaft für ghre Södjter ober meine ©hrlidjfeit,
,fo läuft man ja ©efubr, baß id) männigttdj gu

') „groar reich" — ift nicht fidjer gu lefen.
2) «Pfarrer in Sonnigen.
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sicherte mich aber, daß dieselben durchaus keinen
Gedanken daran hätten. Was Jgfr, Hemann
veranlaßte, diesen Standpunkt zu verlaßen, oder wer
sie dazu verführte, ist mir ein Räthsel geblieben.
Ich merkte dieses lange nicht, im Vertrauen, daß
man meinem bestimmten Worte glaube: aber sobald
ich es merkte, versuchte ich in Freundschaft die
Täuschung zu heben, aber es gelang mir nicht,
Briefe ms Baselbiet zeugten mir zuerst von einer
Leidenschaftlichkeit, die mir Angst machte; meine
Antworten führten Erklärungen herbey, die man
hart nannte, weil ich an das Vergangene bestimmt
erinnern mußte. Die Eltern mischten,sich in die

Sache, und hatten, wie ich Hann hörte, schon lange
dareingemischt, ohne daß Jgf. Hemann, wie es

schin(!), sie ganz eingeweiht und ich sah Jgf. H.
nicht wieder, nur ihren Vater, der mir zwar
reiche), aber mit Freundschaft begegnete.

Dieses, hochgeehrter Herr, ist der reine
Sachverhalt; daß er es sei, werden, meine Briefe
bezeugen, besonders die lezten, wenn Sie dieselben

zu fordern die Güte haben wollen. Diefes würde
auch Farschon^) bezeugen, den Jgf. Hemann zu
ihrem Vertrauten gewählt. Nun möchte ich Sie
inständig bitten, den Eltern, besonders der Mutter,
dieses zu Gemüthe zu führen; denn wozu sollen
die Klagen bey der sämtlichen Bekanntschaft und
Verwandtschaft führen? Glaubt man nicht an meine
Freundschaft für Jhre Tochter oder meine Ehrlichkeit,
so läuft man ja Gefahr, daß ich männiglich zu

>) „zwar reich" — ist nicht sicher zu lesen.
2) Pfarrer in Wynigen.
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meiner Bqdjtferttgung befannt mache mit ber gangen
©efdjidjte; hält man midj für beßer unb tbut eS

bennadj, fo ift es, geltnbe gesprochen, unebef. gdj
ehre unb achte ipre Socbter noch am ©rabe trog
iprer Schwache unb ber Berbüfteruug ihres @e*

mütheS in ber legten Bett gu Sehr, als bah idj mid>
meiner SBaffen öffentlich Bebienen möchte; fotlten
fie eS Wopt minbet als idj? SBäre eS nidjt fdjönet,
grieben su hatten auf ihrem ©tobe unb senget eS

Pon einem reinen Sdjmetg, wenn eS fidj in Bittet*
feiten unb Befdjulbigen ergießt? SBohl eher bon
einem ©ewißen, welches baS Bewußtfein bet eigenen
Sdjutb crftiden möchte.

Sodj, Hodjgefdjägtet Herr! id) will nidjt bittet
werben, fonbern nur bie ©Itern ber Seligen Bitten
faßen, eS ebenfalls nidjt gu fein unb ihre Sämtlichen
BerWanbten gu erfudjen, Sidj ebenfalls gu mäßigen.
Saß idj bie berbrannten Btiefe gbnen nidjt gufenbeu
fann, tbut mit leib; benn aud) fie Würben gu meinet
Rechtfertigung bienen. Saß ich Sie mit ber gangen
Sadje Behelligen muß, werben Sie mir gütigft ber*
geibn; eS ift mir gu biel an gbrer Sichtung gelegen,
als baß icp eS unterlaßen fonnte; ba Herr HemannS
©ie mit ihrem SBunfdje Beauftragt, fo war idj
es mir felbft febutbtg, gbnen bottftänbtg su
antworten.

Bfit boltfommetter Hochachtung betbarrenb

©uer SBobtebrwürben banfbar ergebener

Sllb, BifeittS.
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meiner Rechtfertigung bekannt mache mit der ganzen
Geschichte; hält man mich für beßer nnd thut es

dennoch, so ist es, gelinde gesprochen, unedel. Ich
chre und achte ihre Tochter noch am Grabe trotz
ihrer Schwäche und der Verdüsteruug ihres
Gemüthes in der lezten Zeit zu sehr, als daß ich mich
meiner Waffen öffentlich bedienen möchte; sollten
sie es wohl minder als ich? Wäre es nicht schöner,

Frieden zu halten auf ihrem Grabe und zeuget es

von einem reinen Schmerz, wenn es sich in Bitterkeiten

und Beschuldigen ergießt? Wohl eher von
einem Gewißen, welches das Bewußtsein der eigenen
Schuld ersticken möchte.

Doch, Hochgeschäzter Herr! ich will nicht bitter
werden, sondern nur die Eltern der Seligen bitten
laßen, es ebenfalls nicht zu sein und ihre sämtlichen
Verwandten zu ersuchen, sich ebenfalls zu mäßigen.
Daß ich die verbrannten Briefe Ihnen nicht zusenden

kann, thut mir leid; denn auch sie würden zu meiner
Rechtfertigung dienen. Daß ich Sie mit der ganzen
Sache behelligen muß, werden Sie mir gütigst
verzechn; es ist mir zu viel an Ihrer Achtung gelegen,
als daß ich es unterlaßen konnte; da Herr Hemcmns
Sie mit ihrem Wunsche beauftragt, so war ich

es mir selbst schuldig, Ihnen vollständig zu
antworte^.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend

Euer Wohlehrwürden dankbar ergebener

Alb. Bitzius.
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